Werner Nowag / Edmund Schalkowski. Kommentar und Glosse
Tobias

0. Einleitung

· Entwicklung der Presse

· Nachrichtenpresse (1600-1750)

· seit 1609 erste Ausgaben, z.B.

· Wochenzeitung "Relation" 

· Tageszeitung "Aviso"

· "Einkommenden Zeitungen" (Leipzig)

· Ursprung: "Neue Zeitungen" (Einzeldrucke von Volksfesten, Jahrmärkten, Hochzeiten) und "beschriebene Zeitungen" (Kaufmannsbriefe, die abgeschrieben und verbreitet wurden) => Vermischung der beiden Typen, also von Themen aus Politik und Vermischtem sowie Wirtschaft

· keine Ausübung von Kritik

· Meinungspresse (1750-1900)

a.) Pressefreiheit im Zuge der Aufklärung

· Analyse und Interpretation / Stellungnahme und Bewertung

· "Gelehrte Artikel" in leicht verständlicher Sprache und mit pädagogischer Absicht

· später: Buchkritiken leiten zum Räsonnement über, außerdem Musik- und Theaterkritik

· 1900 Leitartikel (Hintergrund: Napoleon, neues deutsches Nationalbewusstsein)

· "Rheinischer Merkur" (Joseph von Göres)

b.) Presse wurde für politische Ziele instrumentalisiert => "richtige" Sichtweise wichtig

· Moderne Massenpresse (ab 1900)

· Marktwirtschaft und Demokratie

· räsonnierende Presse räumt polemische Stellung

· Entstehung marktwirtschaftlicher Unternehmen

· Kampf gegen Arbeiterbewegung

· zunehmende Ausrichtung nach Interessen und Vorlieben des Publikums

· es entsteht: Geschäfts- und Generalanzeigerpresse

· Merkmale:  niedriger Preis, große Anzeigenteile, politische Indifferenz, hohe Auflage
· Kommerzialisierung = Entideologisierung
· Nachrichten bekommen wieder höheren Stellenwert

· nach 2.Weltkrieg: klare Trennung von Kommentar und Nachricht

Teil 1:  Der Kommentar

1. Kommentar, Staat und Gesellschaft

· besondere Stellung des Kommentars (andere Schriftgröße, -art, -schnitt, - typ, Typografie, meist an identischer Stelle, gar mit identischer Länge, kategorischer Begleitartikel) => eindeutige Erkennung durch das Publikum

· K. greift mit rationalen Überzeugungstechniken gezielt in Erkenntnisstand und -prozess des Lesers ein

1.1 Die Aufgabe der Presse

(unwichtig, umfasst nur eine Seite Definition des Begriffes "Aufgabe")

1.2 Der wertorientierte Denkansatz: verpflichtende Normen oder nicht?

· Medien werden als pädagogische Veranstaltung, sittliche Institution gesehen

· Beschränkung der Freiheit der Medien unvermeidlich

· Beschränkungen = Grundwerte einer pluralistischen Gesellschaft

1.3 Der staatsorientierte Denkansatz: Presse, Staat und journalistische Aufgabe

· entstanden aus dem  Liberalismus (19. Jh.) => Gegensatz zwischen Staat und Gesellschaft wurde aufgehoben

· Presse nicht länger die Waffe des Bürgertums

· Pressefreiheit nicht mehr nur Schutzrecht gegen den Staat, sondern Staat muss nun auch für die Pressefreiheit sorgen (Bsp: Informationsanspruch)

· ABER VORSICHT vor: Presse als 4.Gewalt, Meinungsbildner Medien ähnlich der Parteien => denn Presse ist als Staatsinstitut nicht möglich, denn damit würde auch der Staat entscheiden, welche Presse, Zeitungen, Journalisten schutzwürdig seien

1.4 Der funktionale Denkansatz: Gesellschaft und die Funktion der Medien

· Handlungsfähigkeit der gesellschaftlichen Großgruppen beruht auf deren Repräsentation => möglich durch öffentliche Kommunikation, z.B. beleuchtet der Kommentar Absichten und Maßnahmen der Großgruppen / Akteure, deren Hintergründe und eventuelle Folgen

· Ist es gut, was man da tut?

· Warum wird es getan?

· Aufzeigen von Alternativen

· Wahrheitsanspruch wird hinterfragt

· Nachrichtenfaktoren verhindern oft Minderheitenbeachtung im Kommentar

=> Gruppen mit Verweigerungspotenz sind häufiger Gegenstand von 

      Kommentaren

· Trends und Megatrends bestimmen die Themen, Megatrends schreiben normative Erwartungen fest

· Trend: 
political correctness: sprachlich-semantisches Phänomen => engt 

manchmal den Kommentar ein, hindert ihn seine volle Funktion zu erfüllen


1.5 Presse - Medium und Faktor der Meinungsbildung

· Medien haben kein Monopol auf öffentliche Meinung, d.h. dürfen nicht ganze Bereiche der öffentlichen Diskussion ignorieren und "richtige" Meinung für sich reklamieren

· "Oberschulmeisterei" ist fehl am Platze, ebenso "Hohenpriestertum" (groteske Selbstüberschätzung, Verallgemeinerungen, Stereotype, Kommentar als reine Selbstdarstellung hat nichts mehr mit Kommentierung zu tun)

· wider der Normabweichung und dem Negativismus in der Kommentierung!

· Kommentator darf weder Schönfärber noch Melancholiker sein

· Kommentar ist im Idealfall ein Vorbild für den gesellschaftlichen Diskurs

2. Kommentar und Nachricht

2.1 Nachrichtennormen und Informationsdefizit

· Kommentar ist Ergänzung der Nachricht, da diese inhaltlich und formal oft eingeschränkt (Neutralität, Objektivität, Vollständigkeit, etc.)

· Kritik an Nachrichten: Objektivität wird nie erreicht (streng logisch gesehen => besser von Überparteilichkeit sprechen)

· nachrichtliche Routinen schränken Aufgabenerfüllung des Journalisten ein

· Aktualität: Neuigkeit+Relevanz+Überprüfbarkeit)

· Sachlichkeit: relative Vollständigkeit+Transparenz der Quellen+Neutralität der verwendeten Begriffe+logischer Aufbau nach Relevanz der Infos (inneres Strukturierungspostulat) + angemessene Plazierung nach Relevanz im Blatt (externes Strukturierungspostulat)

2.2 Erwünschte Parteilichkeit

· Spiegelurteil als "Magna Charta" der meinungsbetonten Texte

· Journalistisches Handeln wirkt direkt und indirekt meinungsbildend, direkt 

die Überzeugung eines Kommentars und die Ermöglichung der Meinungsbildung durch die Faktenbereitstellung per Nachricht

2.3 Nachrichtliche Defizite und die Ergänzung durch den Kommentar

· Kommentar: direkter Einfluss auf die Einstellung der Leser, pendelt zwischen Nachricht und Polemik, reflektiert die Inhalte der Nachricht

· Einteilung in Skala von erklärenden bis wertenden Kommentar, in Praxis aber meist nur Mischformen und Überschneidungen vorhanden => daher nur als Idealformen zu betrachten

· Überparteilichkeit der Nachrichten gilt für Kommentar nicht, Kommentator ergreift punktuell Partei für den Standpunkt, der den größten Nutzen für das Wohl für möglichst viele Menschen verspricht

· der erklärende Typ der Ergänzung einer Nachricht:

· Warum ist etwas passiert?  => kausale Erklärung

· Wohin wird das führen?  => intentionale Erklärung

· Wie im einzelnen ist das passiert? => funktionale Erklärung

· der bewertende Typ der Ergänzung einer Nachricht:

· Kommentator nimmt positive o. negative Stellung zu einem Sachverhalt ein

· daher Bezug auf individuelles Normengefüge => verschiedene Denkschulen versuchen Normengefüge zu beschreiben

· emotivistische Schule:  Mitteilung der eigenen Befindlichkeit

· subjektiv-persuasive Schule: eigene Befindlichkeit + Appell an Leser

· objektivistische Schule: rational, Aussagen des Kommentars beruhen auf Eigenschaften des kommentierten Sachverhalts => Begründbarkeit 

( Werturteile müssen durch Argumente begründet werden

3. Erklären als Kommentarleistung

3.1 Was heißt Erklären?

· Verständlichmachen eines schwer verständlichen Textes, Wortes, etc.

· Verständlichmachen von menschlichem Handeln

· Verständlichmachen von kausalen Zusammenhängen von Sachverhalten

· Erklären als die verschiedenen Arten des Einordnens von speziellen in allgemeinere Zusammenhänge

· Vier Arten des Erklärens: kausal (ursächlich), intentional, funktional

3.2 Ursächliches Erklären: das Modell

· Ursache (Frage nach Warum) ist Gegenstück zu Intention (Frage nach Wozu)

=>
meist ist aber das Wissen um Beides zum Verständnis von Sachverhalten 


notwendig

· Was ist eine Ursache?

· Ursache vor der Wirkung 

· raum-zeitliche Nähe von Ursache und Wirkung (denn nach Chaos-Theorie wäre eigentlich alles für jedes eine Ursache), aber nicht zu nah, da sonst wichtige Informationen verloren gehen

· bei selber Ursache muss identische Wirkung beliebig oft auftreten (Konstanz) => kein Zufälliges Eintreten von zwei unabhängigen Ereignissen

· bei Beseitigung der Ursache muss die Wirkung entfallen

· echte und Quasi-Ursachen

· echt: eine bestimmte Ursache lässt eine konkrete Wirkung erwarten (physikalischer Sinn)

· quasi:  bei einer bestimmte Ursache lässt sich die Wirkung nicht genau vorhersagen (sozialer Sinn), Typen: auslösende, ermöglichende und verhindernde Ursachen

· Kommentar hat es meist nicht mit echten Ursachen zu tun

3.3 Ursächliches Erklären: die Praxis

· 3.2 wird an zwei Beispielen erklärt

3.4 Intentionales Erklären: das Modell

· 1. Situativer Aspekt (Person befindet sich in Situation) + 2. intentionaler Aspekt einer Handlung (ich tue etwas, um diese Situation zu ändern) +  3. kognitiver Hintergrund (Person wählt Mittel, mit der sie die Situation am effizientesten, lustvollsten oder moralischsten ändern kann) + 4. Instrumentalaspekt (Person greift zu einem bestimmten Zeitpunkt zu diesem Mittel) + 5. Folgeaspekt (daraus ergeben sich Resultate und Nebenresultate)

=>   bedeutet / fordert verantwortliches, rationales Handeln

3.5 I.Erkl.: die Praxis

· schematisierte und normierte Handlungen (etwa Festschreibung von Instrumentalaspekt oder Folgen) erleichtern das Erklären und stoßen bei Leser auf Vorwissen

· nicht alles Handeln ist rational, Rechtfertigung der Handlung muss möglich sein, sollte sie auch "deformiert" sein (etwa die Rechtfertigung von Selbstmordan-schlägen) => sonst Verrücktheit

· kein Kommentar kann eine Handlung zu 100% genau erklären, es werden immer Schwerpunkte gesetzt => aber auch bei der Schwerpunktsetzung gibt es rationale Grenzen, es ist also nicht alles durch jedes erklärbar

3.6 Funktionales Erklären: das Modell

· intentionales Erklärmodell reicht manchmal nicht aus (etwa, wenn es sich um eine handelnde Gruppe statt einer Person handelt, oder sich Phänomen von Menschengruppen lösen, hier etwa die soziale Marktwirtschaft, oder sich Resultate von Handlungen einstellen, die nicht beabsichtigt waren)

· Funktionalität eines Sachverhaltes hängt von seiner Wirkung in einem größeren Zusammenhang ab, eine Teilgesamtheit wirkt also in einer übergeordneten Gesamtheit Bsp: DGB innerhalb des politischen Systems Deutschlands (a. sie ist ihr förderlich => funktional; b. sie behindert sie => funktionsabträglich oder c. weder noch => unfunktional)

3.7 Fkt. Erkl.: die Praxis

· kann oft nie ganz entfaltet werden, d.h. es können nicht alle Wirkung der Teilgesamtheit in der Gesamtheit erklärt werden (Platzgründe, Langeweile) => ist aber positiv zu sehen, da man so den Blick auf das notwendigste freibekommt

· Überprüfung, ob die Beziehung zwischen einer Teilgesamtheit und der Gesamtheit regelkonform verläuft, bzw. wie eine Normabweichung zu bewerten ist (funktionsfördernd oder -abträglich)

3.8 Das erklärende Referat

· Bsp: A fragt B nach dem Weg zur Post. B: "Ich versuche Ihnen das mal zu erklären.....", was dann kommt ist das Referat

· Vermittlung von Fakten in wenig geordneter Form, z.B. referierender Themen-einstieg (Vorgeschichte, Zusammenfassung von Informationen)

· hat keinen Selbstzweck, dient nur zur Aufhellung des Kommentars

· Bsp: Erklärung von bestimmten Artikeln / Gesetzen, die Gegenstand einer Meldung sind und noch nicht bekannt sind ≈ Begriffsbestimmung

4. Bewerten als Kommentarleistung

4.1 Bewerten: das Modell

· semantische Merkmale von Worten

· übergeordnete oder nebengeordnete Klassen oder Gattungen 

(Bsp: übergeordnet zu "Stuhl": Sitzgelegenheit; nebengeordnet: Schemel)

· Eigenschaften, Merkmale, die der sinnlichen Wahrnehmung zugänglich sind

Bsp. für "Stuhl": hat eine Lehne

· Relationen, Merkmale, die der sinnlichen Wahrnehmung unzugänglich sind

Bsp: "Vater"  => relational: "hat ein Kind"

· Gegenstandsbereich und Dimensionalität

· z.B. hat jedes Adjektiv einen bestimmten Gegenstandsbereich, "böse" ist etwa nicht auf einen Stein anzuwenden

· "fleißig" hat eine mindestens zweidimensionale Bedeutung (Zeit und Intensität), "tüchtig" hat die Dimensionen "Fleiß", "Geschick", "Erfolg"

· Gegenstandsbereich und Dimensionalität beschränken die Verwendung von Wörtern

· wertende Begriffe: der Normbezug

· Phänomene der Realität werden bei Werturteilen in Bezug zu einem bestimmten Normensystem gesetzt (auch subjektiv und unbewusst)

· durch Eingrenzungen per Normbezug, Dimensionalität, Gegenstandsbereich kann ein wertender Begriff / ein wertender Satz Bedeutungsveränderungen erfahren

· Normsätze

· Normen können in unterschiedlichen Satzformen ausgedrückt werden,  sowohl als scheinbar sachliche Aussagen aber auch als Zielsetzung (Aufforderung, Appell)

· Begleitvorstellungen

· Worte können über den deskriptiven Inhalt hinausgehende Nebenbedeutungen haben

· individuelle Assoziation des Lesers selbst

· konventionalisierte Assoziationen: Nebenbedeutungen, die in größeren Zielgruppen automatisch mit einem Wort einhergehen (z.B. Beamter- Faulheit), sehr von gesellschaftlichen Veränderungen beeinflussbar

· konventionalisierte Konnotationen:  "Gaul" und "Roß" als Pferd => relativ stabile Konnotation

· sozial / situativ bedingte Stilwerte:  "Knete" statt "Geld"

· Regionalismen: "Broiler" statt "Hähnchen"

· Koreferenz und uneigentlicher Wortgebrauch

· Bsp: Kanzler Kohl wird in einem Kommentar einmal als "Bundeskanzler", dann als "Wiedervereinigungskanzler", später als "Halbierer der Arbeitslosigkeit" und schließlich als "Mustereuropäer" bezeichnet => blitzschnelles Einbringen von aktuellen und vergangenen Phänomenen durch kleine Anspielungen / Herstellung eines Zusammenhanges zu kommentierten Thema

4.2 Bewerten: die Praxis

· das Spektrum wertender Begriffe schließt nicht nur Adjektive ein, auch Substantive / Verben können wertend sein ("Giftbombe" statt "Gefahrguttransport"; "verplempern" statt "investieren")

· implizite Wege des Wertens

· Wortfiguren:  ("Selbstmord mit Messer und Gabel" statt "falsche Ernährung")

· Satzfiguren:  ("Wieder mal protestierten die Studenten" für "das ist doch eh für die Katz" => Anapher; "Ach, Frau Merkel" => Interjektionssatz; Auslassungen, Wiederholungen, andere ungewöhnliche Wortstellungen)

· Gedankenfiguren

· Fragen: zur Gliederung, Konfrontation des Lesers mit unerwarteten Problemen dadurch Sensibilisierung, Vortäuschen von Unwissenheit, Suggestion einer Antwort

· Ironie: 

· Vorgabe von Unwissenheit und Unverständnis oder Vorgabe einer bestimmten Meinung, die es so gar nicht gibt

· jeder Leser muss wissen, wo sie beginnt und wo sie endet

· ist unlogisch, die Umkehrung des ist Ironischen ist nicht immer, fast nie die Wahrheit

· Szenische Erweiterung und Personifikation

· dienen der Veranschaulichung und typisierende Vereinfachung

· lebhaft-detailierte Schilderung eines für ein Thema typischen Phänomens

· Vergleich

· setzt zwei Phänomene in Bezug zueinander und behauptet Ähnlichkeit in zumindest einem Aspekt

· zu vergleichender Gegenstand => Objektwelt; Gegenstand mit dem verglichen wird => Vergleichswelt; beide Welten bestehen aus Elementen, der Kommentator entscheidet, welche Elemente er daraus für seinen Vergleich braucht

· 2 Typen des Vergleichs: 

· Analog- / Parallelvergleich: argumentativer Zweck, 

Bsp: Enzensberger vergleicht im Spiegel Saddam Hussein mit 

         Hitler um die Gefährlichkeit Saddams nachzuweisen =>  

         reelle Vergleichswelt, meist in Essays oder Leitartikeln 

         verwendet

· Suggestivvergleich:  fiktive Vergleichswelt, Zweck: Unterhaltung, Anregung

5. Argumentieren als Kommentarleistung

5.1 das Modell

· argumentieren heißt, eine strittige These mittels Unstrittigem in die Unstrittigkeit zu führen

· begründet werden menschliche Handlungen, die als solche bereits feststehen

· Erklärungen machen das Warum, Wie und Wozu eines Ereignisses verstehbar

· argumentative Verfahren / Schulen

· Tradition der "Oxford Philosophy" => universalistischer Ansatz

· These wird durch Argument abgesichert, welches wiederum durch 

eine allgemeine Regel oder letztlich durch eine Stütze gedeckt ist

· in der Praxis lässt man meist Regel oder Stütze weg, da die 

Zielgruppe bereist durch das Argument von der Richtigkeit der These überzeugt ist

Bsp:

These: A. ist ein guter Fussballer



Argument: denn er spielt in der Bundesliga



Regel: alle Bundesligisten sind gute Fussballer



Stütze: allg. Weltwissen, Erfahrung

· antike Lehre der argumentativen Gesprächsführung => Schemata situativer Argumentationsführung =>zu viele Schemata

· kognitivistische Schule => erkenntnistheoretische Prinzipien => zu abstrakt

· Diskursethik von Habermas (zu umfassend)

5.2 die Praxis: Argumentationstypen

· Indizielle Argumentation - das Beispiel

· Aufzählung von Beispielen als Indiz zur Stützung einer These

(Addition von einzelnen Teilen, ergibt ein neues Ganzes anderer Qualität)

Bsp: Wer oft beim Lügen ertappt wird, wird unglaubwürdig)

· Indizielle Argumentation mit Wahrscheinlichkeiten

· ein allgemeingültiger Satz wird mit einem einzelnen Phänomen (Konkretum) belegt 

· Bsp: allgemeingültiger Satz: Wenn neun von zehn Menschen von einem Grundrecht keinen Gebrauch machen können, ist das Grundrecht stark beeinträchtigt => konkretes Phänomenen: 90% der Flüchtlinge über den Landweg werden in unsichere Drittländer abgeschoben, können damit nicht den Gebrauch vom Grundrecht auf Asyl machen

· Argumentation mit einer Quelle / mit einem Zeugen

· Kommentator kann eigentlich seine Quellen verschweigen durch die er zu gewissen Erkenntnissen kommt (oftmals auch nur durch Zusicherung von Anonymität an die Informationen gekommen), der Überzeugungskraft des Kommentars ist das aber eher abträglich

· Argumentation mit Normen und Geboten

· Regeln sind meist idealtypisch, starr => man hält sie ein oder verletzt sie

· Prinzipien sind austauschbar, gegeneinander abzuwägen

· Argumentation mit Vorteilen bzw. Handlungsergebnissen

· Wem nützt eine bestimmte Handlung und wie wahrscheinlich ist es, dass dieser Vorteil eintritt? Könnte derselbe Vorteil nicht noch besser, alternativ gewonnen werden? Werden die Vorteile durch eventuell versteckte Nachteile aufgewogen, neutralisiert?

· Kritisieren und Würdigen

· ein Kommentator kann eine Handlung loben, kritisieren, verteidigen

· dies erfolgt durch Lob, Kritik und Verteidigung an den 5 Aspekten von Punkt 3.4

6. Aufbau und Strategie

6.1 Einstiege und Ausstiege

· Themeneinstieg => Leser bekommt essentielle Informationen zum Thema

· Theseneinstieg => motiviert zu Weiterlesen, wenn man die These teilt => am besten bei Themen verwenden, bei denen sich die öffentliche Meinung noch nicht verfestigt hat

· Sentenzeneinstieg (kurzer pointierter Sinnspruch, etabliert oder ad-hoc) => führt humorvoll, witzig oder unterhaltend an ein Thema heran

· Ausstiege sind meist lieblos, die Kommentare "tröpfeln" aus, besser:

· vorangegangene Gedanken zusammenfassen (resümierender Ausstieg)

· appellativer Ausstieg

· Sentenzenausstieg

· Prognostischer Ausstieg (besser nicht verwenden, da man den Inhalt und den Rahmen zukünftiger Ereignisse kennen müsste)

6.2 Textaufbau und Argumentation

· Standpunktkommentar

· kann wertend oder erklärend sein

· verwendet nur Pro-Argumente bzw, nur ein Erklärungsmuster

· wendet sich meist nur einem einzigen Gegenstand im Thema zu

· schwarz-weiß-Malerei => schnörkellos, leicht nachvollziehbar, eindimensional (nix für komplexe, altbekannte Themen), klar geliedert

· Der diskursive Kommentar

· "schreitet" anhand einer inneren Logik von Punkt zu Punkt und kommt zu einer neuen Erkenntnis => abwechslungsreich, bunt, schwierig

· Der dialektische Kommentar

· Vor- und Nachteile eines Sachverhaltes werden beleuchtet

· Meinung des Kommentators ist uninteressant, interessant dagegen sind die Konsequenzen einer vorgetragenen Meinung

6.3 Abgrenzungsfragen

· Abrenzung Kommentar - Hintergrundbericht

· HG ist braucht keine Nachricht, reagiert aber dennoch auf aktuelles Geschehen (meist aber auch als Ergänzung einer Nachricht genutzt)

· HG ist sachlich, ordnet die Informationen nach Relevanz und Tatsächlichkeit

· HG kann nur mitteilen was andere spekulieren, Kommentar spekuliert selbst

· Kommentar hat sprachlich-stilistisch mehr Freiheiten (z.B. Fiktives)

· HG enthält keine expliziten Wertungen

· Aufgabe des HG ist nicht zu bewerten, sondern Einbettung eines Sachverhaltes in größere Zusammenhänge

· ähnlich dem Modell des funktionalen Erklärens

· Abgrenzung Kommentar - Leitartikel

· LA ist länger als Kommentar, meist nicht abhängig von aktuellen Nachrichten, sondern "zeitaktuell" => aktuelles Ereignis ist nur Anlass für weitergehende Reflexion

· LA argumentiert grundsätzlicher und gründlicher

· LA zieht Verbindungslinien zwischen einzelnen kleineren Sachverhalten

· These: LA wendet sich an Leser, gesellschaftliche Akteure (Politiker, Wirtschaft,  etc) und eigene Redaktion

Teil 2:   Die Glosse

1. Begriff

1.1 Was die Glosse ist

· widersprüchliche Ansichten, einzige Einigkeit: Glosse ist kurz

· Definition durch Befragung aller dt. publizistischen Einheiten (121, Stand 1983)

· Ergebnis: Glosse ist sarkastischer, satirischer Kurzkommentar, als spöttisch-polemische Randbemerkung mit feuilletonistischer Form (sagen 76 % der publizistischen Einheiten); die ist zudem "humoristisch-unterhaltsam-herzerquickend" (sagen 69%), 

· Analyse des Einsatzes von Glossen in Tageszeitungen (1983) => Glossen:

· äußern Kritik und Meinung, bewirken Meinungsänderungen, greifen an, verspotten, machen lächerlich, sind schadenfroh, regen zum Nachdenken an,erfreuen, belustigen (=> Ziele und Motive)

· sind karikierend, ironisch, zynisch, sarkastisch, grotesk, Vexierglosse, Zitatglosse, Sprachglosse, literaisch-fiktiv-satirische Glosse (=> Mittel und Methoden)

· Glosse ist eine Spezialform des Kommentars, der Spaßmacher und 

Hofnarr des journalistischen Räsonnement

· Typlogien sind aber generell fragwürdig, es ist daher gutes Schreiben wichtig, weniger die Kenntnis, in welches Schema ein Text einzuordnen ist

· auch wenn die Glosse amüsant und komisch ist, ihr stehen dennoch alle Themen offen, die auch dem Kommentar offen stehen

· die Glosse setzt ein Ereignis voraus, zu dem sie Stellung nimmt, sie besteht aus einem nachrichtlichen Kern, der den zugrunde liegenden Sachverhalt knapp wiedergibt, und der Glossierung, andere Einteilung, die drei oder mehr Teile für einen Aufbau als notwendig erachten, sind überflüssig (z.B. Einleitung - Hauptteil - Schluss)

· Spezialfall: "Streiflicht" - verrätselter Einstieg bringt den nachrichtlichen Sachverhalt erst spät zur Sprache

1.2 Was die Glosse darf

· "Was darf die Satire? Alles!" (Kurt Tucholsky, 1919) => ABER:

· juristische Seite

· Glosse darf nicht ehrverletzend sein (=> siehe Brahnal u. allg. Presserecht)

Urteil des Reichsgericht (1928): Satire darf einen Aussagekern übertrieben darstellen, zur Überprüfung einer Straftat muss sie also erst "des in Wort und Bild gewählten satirischen Gewandes entkleidet werden."

( geprüft wird der Aussagekern der Glosse => was der Aussagekern 

ist, muss ein Gericht abwägen => die satirische Einkleidung ist durch die Kunstfreiheit gedeckt, der Aussagekern nicht

· Meinungsäußerung (auch unwahre und überspitzte) ist als Teil der freien Rede, "Voraussetzung der Kraft und Vielfalt der öffentlichen Diskussion" (BverfG) => Grenze überschritten, wenn Glosse nicht mehr Kritik an einem Gegenstand, sondern Kränkung des Gegners zum Ziel hat

(sehr gutes Beispiel, welches auch Alexander Freys anbrachte: die Bezeichnung einer TV-Moderatorin als "ausgemolkene Ziege", bei deren Anblick den Zuschauern "die Milch sauer werde") => Abwägung durch Gericht
· Ist der Beitrag überhaupt eine Glosse? Ist der Aussagekern überhaupt verkleidet oder handelt es sich um Klartext?

· moralische Seite

· Missbilligung durch die Leserschaft und durch andere Journalisten

· Witzverschonung für Minderheiten, Randgruppen, Kranke und Behinderte?

· De mortuis nil nisi bene?

· moralische Einstellungen bezieht die Glosse aus der aufklärerischen Tradition des Journalismus => für die Schwachen und Benachteiligten, aber wer sind die ? => auch Minderheiten können die Stärkeren sein, wenn sie ihren Status für Zwecke instrumentalisieren, die nicht der Verbesserung ihrer Lage dienen

2. Methode

2.1 Wie die Glosse vorgeht

· Argumentieren und Zeigen

· gründlicher Unterschied zum Kommentar: Glosse argumentiert bildhaft, während der Kommentar begrifflich argumentiert, sie ist also die implizite kritische Stellungnahme

· Ordnung und Chaos

· Glosse steht außerhalb des Rationalen, im Gegensatz zum Kommentar

· Kommentar argumentiert rational, die Glosse hat auch Irrationales, Verrücktes im Blick, stellt sich außerhalb von rationalen Systemen

2.2 Was die Glosse will

· Hauptmelodie der Satire: Klage über den Verfall der alten Sitten

· konservative Grundstimmung der Glosse: die Welt ist aus den Fugen

· Konfrontation der schlechten Wirklichkeit mit einem Ideal (auch Utopie möglich)

3. Idee

3.1 Der böse Blick

· meint: hochgradige Sensibilität für die Widersprüche des modernen Lebens

· Komik entsteht, wenn sich Begriff und Sachverhalt widersprechen (Schopenhauer), Lebendiges und Mechanisches ineinandergreift (Bergson), oder Spannung zwischen psychischem Aufwand und Entladung herrscht (Freud)

· Komische Anschaulichkeit lässt Leser lachen, versetzt ihn in Kindheitszustand

· der böse Blick ist der kalte, distanzierte Blick => er lässt sich vom angeschauten Gegenstand nicht anrühren

· der böse Blick ist der genaue und lange Blick => er sieht, frisch und von Lebensdummheit verstellt, das Einzelne, das Unscheinbare, das Abseitige

· der böse Blick ist der respektlose Blick => er sieht in allen Dingen nicht, was sie sind, sondern, was sie sein könnten

3.2 Die Wirklichkeit zur Kenntlichkeit entstellen

· Die Glosse verdreht die Wirklichkeit, die ihrerseits schon verdreht ist => ursprüngliche Realität soll wieder zum Vorschein kommen => diese wird dann der aktuellen Wirklichkeit vorgehalten => macht sie so als falsche sichtbar

3.3 Der Kunstgriff der Zuspitzung: die Glossenidee

· Widersprüche müssen plastisch wahrnehmbar gemacht werden

· Die Glossenidee ist der Kunstgriff, die vom Autor wahrgenommene Komik eines Sachverhaltes so zu verschärfen, dass sie auch dem Leser mit weniger scharfen Blick für das Glossierende ins Auge fällt => gute Glossen leben von einer guten Glossenidee

!!! Sehr viele lustige Beispiele!!!!

3.4 Die Glossenidee finden

· lässt sich nicht erarbeiten, sondern ist "göttlicher Funke Kreativität"

· Unterbrechung der alltäglichen Routine (Tischfussball mit dem Kollegen aus dem Sportressort) => Ausstieg aus den Zwängen der Logik, des Rationalen => Eintauchen in Phantasiewelt und Gesetzlosigkeit

· Optimale Technik: Brainstorming, d.h. kleine Gruppe (5-7 Personen) assoziieren 15-20 Minuten frei über ein bestimmtes Thema => kreative Eigendynamik der Ideen, die in einem Ideengewitter mündet

· Kritik ist strengstens untersagt.

· Auch die verrücktesten Ideen sind willkommen.

· Quantität, nicht Qualität sind gefordert.

· Anknüpfung an die Ideen anderer sind das Ideal.

· Brainstorming für eine Person: Schritt 1: gründlich in den Sachverhalt versenken Schritt 2: Sachverhalt mit Szenen, Bildern, Figuren ausmalen 

· Glossenidee muss schließlich folgende Kriterien erfüllen:

· sie muss Komik der Vorlage prägnant zum Ausdruck bringen

· sie muss einfach und durchschlagend sein

· sie muss tragfähig sein, d.h. eine stimmige, die nötigen Details integrierende Komposition abgeben

Exkurs: Satirische Meisterstücke (5 Satiren von Heinrich Heine, Voltaire, Wieland,  Proust, Musil)

4. Dramaturgie (= konstruktive Realisierung der Glossenidee)

4.1 Das Prinzip Fallhöhe

· Ping-Pong-Spiel zwischen Erwartung und ihrer Düpierung => je höher die Erwartung der Leser, desto größer die Pointe bei ihrer Nichterfüllung / Düpierung / Explosion => eine Pointe ist immer so gut wie ihre Vorbereitung

· Prinzip Fallhöhe => Erwartungen werden auf verschiedenen Niveaus immer höher geschraubt (das Prinzip bezeichnet dabei das Aufbauprinzip der klassischen Tragödie)

· Fallhöhe, d.h. die größtmögliche Distanz zwischen zwei Niveaus, schafft Spannung und damit auch Dramatik in der Glosse

· die Konstruktion der Fallhöhe muss bereits die Pointe ankündigen (aus Filmdramaturgie: Planting an Pay-Off), andererseits muss in der Pointe ihre Vorbereitung nachklingen 

4.2 Dramaturgietypen

· Pointendramaturgie

· Text steuert schnörkellos und rasant die Pointe an

· Ausgangsniveau darf nicht zu hoch angesetzt werden, sonst kann sich die Glosse nicht Punkt für Punkt hocharbeiten (gerade, direkt, sich ständig steigernd)

· Schlusspointe muss kraftvoll sein

· Paukenschlag-Dramaturgie

· Spannung fällt nach kraftvollem Einstieg (Erreichung der absoluten Fallhöhe) ab und steigt erneut auf ein mittleres Niveau an

· Leser muss zu Beginn mit einem Schlag in den Bann gezogen werden, dann Luft holen können und sich erneut unter Spannung setzen lassen

· Assoziationsdramaturgie

· der rote Faden nähert sich in sanften Schlangenlinien oder überraschenden Sprüngen der Pointe oder dem Glossengegenstand, die Spannung resultiert dann aus der Fallhöhe zwischen den einzelnen Assoziationschritten

· Autor arbeitet mit überraschenden Wendungen, abrupten Sprüngen und Erwartungsenttäuschungen

5. Elemente

5.1 Die Verfremdung

· Komik ist Reibung, auch von Form und Inhalt

· ein Sachverhalt wird in einer Sprache ausgedrückt, die nicht zu ihm passt

· Bsp: Buchhalterstil für eine Liebesbeschreibung

· Verspottet werden: der Sprecher, die Sprache selbst oder der verfremdete Gegenstand

5.2 Parodie und Travestie

· eng mit Verfremdung verwandt, Unterarten der Verfremdung

· bezieht sich auf einen feststehenden, meist literarischen Gegenstand (klassisches Drama, Volkslied, Märchen...)

· alte kulturelle Form wird mit neuem, banalem Inhalt gefüllt

· Travestie bezieht sich etablierte kulturelle Texte, etwa auf alttestamentarische Bibeltexte, erhält den Inhalt der biblischen Rede, verändert aber die Form

· Vorlage muss eindeutig zu erkennen sein

5.3 Das Wortspiel

· "Volk der Richter und Henker" / 

· Spiel mit dem Klang oder der Bedeutung von Wörtern

· Spiel mit dem Klang: Abwandlung des Wortes oder Zusammensetzen eines neuen Wortes aus zwei teilweise gleichen Wörtern => Änderung der Bedeutung des Wortes

· Spiel mit der Bedeutung: unterschiedliche Bedeutungen eines Wortes werden gleichzeitig ins Spiel gebracht

5.4 Das Spiel mit Schlagworten, Sprichwörtern, Sprachbildern

· Erweiterung des Wortspiels 

· Bsp: "Zu wahr, um schön zu sein" / "Gibt´s was Altes?"

· Verwendung reicht von wörtlicher Verwendung in fremden Kontext über verschiedene Variationen bis hin zur kalkulierten Stilblüte

· Prinzip: überraschende Umkehrung des Bildes, es entsteht ein neuer Sinn, während der alte aber im Hintergrund präsent bleibt

5.5 Paradoxie und Nonsens

· Nebeneinanderstellung von zwei ausschließenden Behauptungen und wider aller Logik ihre Verträglichkeit behaupten

· Bsp: "Spontaneität ja, aber nur, wenn sie gut organisiert ist"

· Nonsens: offenkundiger Unsinn wird ernsthaft vorgetragen 

· Umkehrung: Selbstverständliches wird bis zum Umfallen detailliert und umständlich erklärt

5.6 Die satirische Reihung

· Bsp: "Zwei Mittel helfen gegen Einsamkeit: gemeinsames Gebet und Gleichschritt"

· Aneinanderreihung von Wörtern oder Satzteilen, bei der sich die Form der Reihung und der Inhalt der gereihten Wörter widersprechen

· entweder die einzelnen Glieder der Reihe widersprechen sich, oder eine Reihung wird durch ein Glied unterbrochen

5.7 Die Pointe

· Spitze, Knalleffekt => Abschluss und Höhepunkt eines Gedankens

· oft in Einheit mit einer abrupten Blickwendung

· kurz, trocken, ohne Nachhall

5.8 Ironie

· Sprechweise der Verstellung

· einfache Form: das Gegenteil von dem, was gemeint ist => Verschärfung der Meinungsäußerung

· damit Ironie gelingt, muss die Umkehroperation eindeutig angekündigt sowie konsequent umgesetzt und durchgehalten werden 

· eindeutige Ankündigung geschieht z.B. durch Setzung eines krassen Widerspruchs => macht den Leser stutzig, zeigt ihm: Jetzt wird's ironisch!

